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Ruſſiſche Maſſenangriffe öſtlich Kolomea
Caſement zum Tode verurteilt

London, 29. Juni. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)
Der Prozeß gegen Caſement iſt beendet. Caſement wurde
des Hochverrats ſchuldig befunden und zum Tode verur-
teil t.

Rotterdam, 29. Juni. Reuter berichtet aus London
Geſtern nachmittag verlas Caſement eine Erklärung. Er
war totenbleich und ſeine Stimme zitterte vor Erregung. Er
ſagte, er hätte niemals den Jren geraten, neben den Türken und
Deutſchen zu kämpfen. Nur hätte er erörtert, daß ſie kein Recht
hätten zu kämpfen, wenn ſie es nicht für Jrland täten. Er
hätte Deutſchland ärmer verlaſſen, als er angekommen ſel.
Niemals hätte er auch nur einen Pfennig deutſchen
Geldes genommen. Der Aufſtand in Jrland ſei nicht
von Deutſchland angezettelt worden. Es wurde
kein Pfennig deutſchen Geldes dazu genommen.

Rotterdam, 29. Juni. Der „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ meldet aus London

Wie die „Times“ berichtet, hat ſich in der Haltung der
Miniſter bezüglich der öriſchen Frage nichts geändert.
Der „Daily News“ zufolge haben Long und Lansdowne
ihre Demiſſion angeboten die aber noch nicht be
willigt wurde. Es wurde eine Kabinettskommiſſion ernannt,
um zu unterſuchen, auf welche Weiſe man den Wünſchen der
Unioniſten im Süden und Weſten entgegenkommen könnte.
Selbhorns ſchreibt in einem Brief an die „Times“, daß feine
Auffaſſung von den Verhandlungen Lloyd Georges nicht auf ein
Mißverſtändnis zurückzuführen ſet. Die „Times“ nennt dies
eine höchſt erſtaunliche Enthüllung und ſchreibt: Es ſind alſo
einige Miniſter über die iriſchen Verhandlun-
gen vollſtändig un unterrichtet geblieben. Nicht ein
mal ein Privatunternehmen würde bei einer derartigen unein-
heitlichen Leitung beſtehen können. Das Kabinett iſt
zu groß.
England hebt die Londoner Deklaration auf!

London, 29. Juni. (Unterhaus). Lord Cecil erklärte, die
Beratungen der engliſchen und franzöſiſchen Re
gierung hätten den Beſchluß ergeben, daß es für die
Alliierten nicht wünſchenswert fei, bei der teilweiſen
Durchführung (partial inforrement) der Londoner Dekla-
ration weiterhin zubeharren. Dem König werde vor
geſchlagen werden, die bisher erlaſſenen Verordnungen betr. Ab
änderungen der Londoner Deklaration, zurückziehen. Lord Cecil
ſprach die Hoffnung aus, daß auch die andern Alliierten dieſem
Entſchluß zuſtimmen würden.

Rotterdam, 29. Juni. Der „Rotterdamſche Courant“
tneldet aus London: Die Preisgabe der Londoner
Deklaration werde durch die ganze Preſſe als eine
logiſche Folge davon betrachtet, daß man in der Praris be-
reits beträchtlich davon abgewichen iſt. Die „Morning Poſt“
ſchreibt in einem Leitartikel, England ſei dadurch einer
Blockade näher gekommen. Wenn die Regierung
ehrlich geweſen wäre, ſo hätte ſie die Londoner Erklärung
ſchon beim Ausbruch des Krieges verleugnet.

London, 29. Juni. (Reuter.) Die „London Gazette“
veröffentlicht eine Verordnung, die die Liſte der unbe
dingten Bannwaren auf elektriſche Apparate für Kriegs-
gebrauch, Aſphalt, Bitumen, Pech, Teer, photographiſches

Goldſchlägerhaut, Talkum und Bambus aus-
t.

Londovn, 29. Juni. Das Reuterſche Bureau meldet, daß
die Kriegsverſicherungsprämte für Fracht-dampfer auf faſt allen Routen von 3 auf 1 Prozent
herabgeſetzt iſt.

Das erbitterte Ringen um Verdun
Der Sonderberichterſtatter der „Frankf. Ztg.“ ſchreibt

aus dem Großen Hauptquartier:
Seit vorgeſtein wüten an unſerer neuen Front vom

Thigumont- Walde bis zum Fumin- Rücken und
Vaux Kämpfe, die zu den überhaupt ſchwerſten dieſes
Krieges gehören dürften. Der Feind begann am 26. abends
ein raſendes Artilleriefener, das 12 Stunden lang
andauerte. Am Morgen ſetzten die Sturmangriffe ein,
die ſowohl nach der Zahl der aufgebotenen Kräfte wie nach der
Zahl der Wiederholungen und der dabei bewieſenen Ausdauer
und Todesverachtung zu den grauſamſten und blutig
ſten gehören, die uns die Franzoſen bisher geliefert haben.

Es ſollte ein großer Erfolg und ein entſcheidender Rückſchlag
werden, mit teilweiſe neuherüngezogenen Truppen,
deren patriotiſcher Opfermut wie die Tollkühnheit entflammt
worden war, zu Tauſenden brachen ſie in unſerem
Sperrfeuer zuſammen, aber zu Tauſenden gelangten
ſie auch bis zu unſeren Gräben, wo ſih ein blutiger Nah
kampf entwickelte. Unſere Leute vichen keinen Fuß-
breit zurück. Sie halten Thiaumont und Fleury
mit eiſerner Kraft. Das Sperrferer unſerer Batterien
hatte der Jnfanterie diesmal ihre Standheftigkeit in ganz be-
ſondes wirkſamer Weiſe erleichtert. Man dixf geſpannt ſein,
ob und in welcher Form die franzöſiſche Heeresleitung dieſe
krampfhaften Rettungsverſuche Verduns, die einer ſchweren
Niederlage gleichkommen, der Oeffenuichkeit bekannt-
geben wird.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Ein ruſſiſches Kavallerieregiment in der Bukowina
zerſprengt Erbitterte Kämpfe im Raume öſtlich

Kolomea
Jtalieniſche Vorſtöße abgeſchlagen

Wien, 29. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Bei Jzwor in der Bukowina zerſprengten
unſere Abteilungen ein ruſſiſches Kavallerie-
regiment. Jm Raume öſtlich von Kolvomeana er-
neuerte der Feind geſtern in einer Frontbreite von 40 Kilo
metern ſeine Maſſenangriffe. Es kam zu erbitterten
wechſelvollen Kämpfen. An zahlreichen Punkten
a es dem aufopfernden Eingreifen herbeieilender
eſerven, den überlegenen Gegner im Hand-

gemenge zu werfen, doch mußte ſchließlich in den
Abendſtunden ein Teil unſerer Front gegen Kolomea und
öſtlich davon zurückgenommen werden. An der Dnieſtr-
Schlinge nördlich von Obertyn wieſen öſter-
reichiſch- ungariſche Truppen zwei überlegene ruſſi-
ſche Angriffe ab. Jrn gleicher Weiſe ſcheiterten alle
Verſuche des Gegners, die weſtlich von Nowo
Poczajew verſchanzten Abteilungen des Eperjeſer Jn-
fanterieregiments Nr. 67 zu werfen. Jn Wolhynien
verlief der Tag verhältnismäßig ruhig.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern nachmittag begannen die Jtaliener einzelne

Teile unſerer Front auf der Hochfläche von Doberdo
lebhaft zu beſchießen. Abends wirkten zahlreiche ſchwere
Batterien gegen den Monte San Michele und den
Raum von San Martino. Nachdem ſich dieſes Feuer
auf die ganze Hochfläche ausgedehnt und zu größter Stärke
geſteigert hatte, ging die feindliche Jnfanterie zum Angriff
vor, und es entſpannen ſich namentlich am Monte San
Michele, bei San Martino und öſtlich Vermigliano ſehr
heftige Kämpfe, die noch fortdauern. Alle Vorſtöße
des Feindes wurden, zum Teil durch Gegenangriff, abge-
ſchlagen. Am Görzer Brückenkopf griffen die Jtaliener den
Südteil unſerer Podgora- Stellung an, drangen in
die vorderſten Gräben ein, wurden aber wieder hinausge-
worfen.

Zwiſchen Brenta und Etſch gingen feindliche
Abteilungen verſchiedener Stärke an vielen Stellen gegen
unſere neuc Front vor. Solche Vorſtöße wurden im Naume
des Monte Zebio, nördlich des Poſina-Tales, am Monte
Teſto, im Brand-Tal und am Zugna- Rücken abge
wieſen. Jn dieſen Kämpfen machten unſere Truppen
etwa 200 Gefangene.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Ruhe.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Angriff auf ein U-Boot der Mittelmächte

Berlin, 29. Juni. (Amtlich.) Eines der kürzlich von
einem Unternehmen im Mittelmeer in den Heimathafen zurück
gekehrten Unterſeebote der Mittelmächte wurde am Abend des
27. Mai öſtlich der Balearen von einem großen Dampfer
unbekannter Nationalität auf etwa 10000 Meter
beſchoſſen, ohne das dieſer vorher von dem Unter-
ſeeboot angehalten worden wäre. Das Unterſee-
bovot blieb unverſehrt.

Stockholm, 29. Juni. Der deutſche Erzdampfer „Her-
manthis“, nach Stettin unterwegs, wurde heute früh bei
Jättenholmen, innerhalb der ſchwediſchen Hoheitsgewäſſer
von zwei ruſſiſchen Torpedojägern verfolgt, die aber nicht
zu ſchießen begannen, weil zahlreiche ſchwediſche Schiffe
und ein ſchwediſches Bugſierſchiff ſich in nächſter Nähe be
fanden. Nach einer halben Stunde gaben die Torpedo-
jäger die Verfolgung auf.

Holländiſche Frühkartoffel- und Gemüſe-Ausfuhr
Haag, 28. Juni. Der Ackerbauminiſter hat beſtimmt,
daß von heute an den bei der Gemüſezentrale eingeſchriebe-
nen Exporteuren die Erlaubnis zur Ausfuhr
einiger Sorten von Frühkartoffeln, von Blumen-
kohl, Erbſen, Mohrrüben und Schoren-
erbſen erteilt wird.

Politiſche Wochenſchau
„An der Schwelle der größten Entſcheidungen
Der ſchweizeriſche Militärkritiker Herbert Stegemann,

deſſen regelmäßige Betrachtungen über die Kriegslage im
Berner „Bund' ſich ſtets durch Sachlichkeit und Klarheit des
Urteils auszeichnen, hat dieſer Tage eine Unterſuchung

dieſer Art folgendermaßen zuſammengeſaßt: „Die allge
meine militäriſche Lage iſt in der Schwebe. Wir ſtehen an
der Schwelle der größten Entſcheidungen,
die bis jetzt geſucht worden ſind und werden vorausſichtlich
in den nächſten Wochen, jedenfalls aber im Laufe des Som-
mers die Entſcheidung ſeien wir vorſichtig im Ausdruck

über einen nochmaligen Winterfeldzug
fallen ſehen.“ Man wird ſich dieſem Urteil anſchließen
können, für das der aufmerkſame Beobachter in vielen
nicht nur militäriſchen Vorgängen der jüngſten Zeit Stützen
findet.

Wenn es den Anſchein hat, als werde von feindlicher
Seite für die nächſten Wochen oder gar ſchon Tage ein
neuer Offenſiwverſuch mit allen Mitteln und im größten
Stile, vor allem mit der Einſetzung der engliſchen Armee,
geplant, ſo iſt bemerkenswert daran, daß dieſe Pläne nicht
als der Ausfluß freien Willens unſerer Feinde auftreten,
ſondern als eine Zwangsfolge von Ereigniſſen, die durch
die Ueberlegenheit der deutſchen militäriſchen Operationen
beſtimmt worden ſind. Die hervorragende und geradezu
entſcheidende Bedeutung der deutſchen Angriffshandlung
auf Verdun tritt auch in dieſem Zuſammenhang wieder klar
zutage, und weder an der weſtlichen, noch an der italieni
ſchen, oder an der öſtlichen Front iſt es unſeren Feinden
bisher geglückt, uns die mit Verdun gewonnene Jnitiative,
die militäriſche Vorhand wieder zu entreißen. Jn den ſich
immer dringlicher häufenden franzöſiſchen Hilferufen nach
Einſetzung der engliſchen Armee ſpricht ſich ebenſo wie in
der ſkeptiſchen Beurteilung der ruſſiſchen Offenſive in der
franzöſichen und engliſchen Oeffentlichkeit die Erkenntnis
unſerer Gegner aus, daß ihre militäriſche Lage, vor allem
im Weſten, ſich ſo unerträglich geſpannt geſtaltet hat, daß
ſie den Einſatz der letzten Mittel erzwingt, um nur zu einer
Löſung zu kommen. Denn eingeſtandenermaßen und im
Einklang mit den Gepflogenheiten engliſcher Taktik ſtellt
die britiſche, bisher auf das ſorgfältigſte geſchonte Armee
die letzte Reſerve der Entente dar, den letzten Einſatz bei
einem Verſuch, die militäriſche Entſcheidung doch noch
gegen die Mittelmächte zu wenden. Daß dieſe Wendung
etwa durch einen durchſchlagenden ruſſiſchen Sieg kommen
könnte, auf dieſe Hoffnung hat man im Ententelager nun
wohl endgültig verzichtet. Und das franzöſiſche Heer, das
in ſeinem Hauptteil vor Verdun gefeſſelt liegt und das
aus zehntauſenden von Wunden ſein beſtes Blut verſtrömen
ſieht, vermag aus eigener Kraft noch weniger eine ent-
ſcheidende Wendung herbeizuführen; von der italieniſchen
Armee ganz zu ſchweigen.

Wird deshalb wirklich das britiſche Heer zu einem An
griff großen Umfanges eingeſetzt, ſo bedeutet dies ein mit-
telbares feindliches Eingeſtändnis dieſer für uns ſo über-
aus günſtigen militäriſchen Lage und gleichzeitig den
äußerſten und letzten Verſuch unſerer Gegner mit Waffen-
gewalt. Daß wir ihn mit aller Ruhe und mit der vollſten
Zuverſicht auf die Bereitſchaft unſerer Heere entgegenſehen
können, braucht nicht ausführlich auseinandergeſetzt zu
werden. Nicht als ob wir die gegneriſchen Anſtrengungen
unterſchätzen wollten, die in dieſer Lage naturgemäß ſo um-
faſſend ſein werden, als es nur immer möglich iſt. Aber
das Vertrauen, daß wir zu unſerer Armee, zu Führern und
Soldaten, zu Heer und Flotte haben, iſt ſo tief begründet,
und es iſt ſchon ſo überreich belohnt worden im Verlaufe
dieſes größten aller Kriege, daß es auch nicht um Haares-
breite zu ſchwanken vermag. Uns in der ſicher geſchirmtey
Heimat erwächſt nur in Zeiten ſolcher militäriſchen Hoch-
ſpannung, wie wir ſie allem Anſchein nach jetzt wieder

durchleben, dovvelt die Verpflichtung, unſere doch ſo un



vergleichlich geringeren Tagesnöte hintanzuſetzen hinter
den gleichen ſtarken Willen zum Siege, wie er unſere Väter,
Gatten, Brüder, Söhne im Felde draußen durchdringt.

em.
Neue Verletzung der rumäniſchen Neutralität

durch Rußland
Bubdapeſt, 29. Juni. „Az Eſt“ meldet aus Bukagreſt:

Ein ruſſiſches Torpedoboot lief Dienstag auf der
Rückkehr aus Jsmail in den rumäniſchen Salamd-ſchike Kanal ein. Da es das Signal der rumäniſchen Grenz-
poſten zum Stehenbleiben nicht beachtete, gaben die Wachen
mehrere Schüſſaab, worauf das Torpedoboot Halt machte.
Ein ruſſiſcher Soldat wurde verwundet. Der Kommandant des
Torpedobootes erklärte, er ſei aus Jrrtum in rumäniſche Ge-
wäſſer geraten und leiſtete Abbitte, worauf das Torpedoboot
freigelaſſen wurde.

Stockholm, 29. Juni. Die Blätter melden eine neue
Verletzung der ſchwediſchen Neutralität durch

Rußland. Der deutſche Erzdampfer „Hermanthis“, von
Lulea nach Stettin unterwegs, wurde heute früh bei Jätten-
holmen innerhalb der ſchwedöſchen Hoheits-
gewäſſer von zwei ruſſiſchen Torpedobootsjägern voerfolgt, die
nur deshalb nicht zu ſchießen wagten, weil zahlreiche ſchwediſche
Schiffe und ein ſchwediſcher Bugſierdampfer ſich in nächſter Nähe
befanden; nach einer halben Stunde gaben ſie die Verſolgung
auf.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 29. Juni. Amtlicher Bericht vom 28. Juni.

Weſtfront: Jn der Nacht zum 27. Juni trug der Feind
mit ſtarke Kräften einen Angriff bei Pulkarn, ſüdöſtlich
Riga, vor, der durch Trommelfeuer auf unſere Stellungen und
Rauchwolken vorbereitet war. Dank rechtzeitigen Eintreffens
von Verſtärkungen und mit Hilfe unſerer Artillerie war es
möglich, die Deutſchen mit ſchweren Verluſten für ſie zurück
z An der Düng und bei Jakobſtadt Jnfanterie-
und Artilleriefeuer. Feindliche Flugzeuge überflogen häufig
unſere Linien und warfen Bomben ab. Bei einer nächtlichen
Beſchießung Dünaburgs am 27. Juni durch deut
ſche Flieger wurden 68 Bomben abgeworfen, die
jedoch niemand verletzten. Der Sachſchaden iſt unbedeutend,
nur zwei Petroleumtanks ſind ausgebrannt. Ein Angriffsver-
ſuch des Gegners ſüdlich von Krewo wurde durch Feuer ange-
halten. Auf der übrigen Front bis zu den Rokitno-
Sümpfen Feuerkämpfe. Abend des 28. Juni griff der
Feind das Dorf Liniewka am Stochod an. Er wurde abge
wieſen. Das heftige feindliche Artilleriefeuer hält jedoch an.

GalizienBukowinga: Der Pees bemüht ſich ſtellen
weiſe mit allen möglichen Mitteln, unſere Offenſive aufzuhal
ten, verhindert uns mit allen Mitteln, Brücken zu ſchlagen, und
ſucht ſchon gebaute zu zerſtören. Unſere Brückenbautruppen und
Pioniere erfüllen ungeachtet aller Schwierigkeiten ihre Aufgabe
mit und bewunderungswürdiger Opferfreudigkeit.

Kau e T Vann Südlich des Urmiaſees warfen
wir die Türken bei Ranneh gegen die türkiſch- perſiſche Grenze
zurück. An der Straße nach Bagdad warfen wir die Türken
durch umfaſſenden Angri v die befeſtigten Stellungen bei
Kalg Shakin (25 Ki ſüdöſtlich Kaer Schirin) zurück.

Zuürich, 29. Juni. Die „Neuen Züricher Nachrichten“
ſchreiben: Die Lage an der Oſtfroret geſtalte ſich für die
Ruſſen mit jedem Tag ungemütlicher. Die ruſſiſche Krieg-
führung ſucht ihr Heil in der roheſten Barbarei
gegen den Gegner wie gegen die eigenen
Soldaten. Tauſende ruſſiſcher Soldaten
ſind von ihrer eigenen Artillerie zuſammen
karkärſcht worden.

Eröffnung der bulgariſchen Sobranje
Die Thronrede

Sofia, 29. Juni. Meldung der Bulgariſchen Tele-
craphenagentur.) Die zweite außerordentliche Seſſion der
Sobranje iſt geſtern nachmittag vom Miniſterpräſidenten
RPadoslawow eröffnet worden, der im Namen des
Köntas folgende Thronrede verlas:

Der Krieg, den Bulgarien zur Verwirklichung ſeiner
Einheit ſührt, und die Ereigniſſe im Zuſammenhang mit
den militäriſchen Operationen geſtatten der Nationalver-
ſammlung in der letzten ordentlichen Seſſion nicht, das
Budget 1916 und die für 1916 beanſpruchten Kredite für die
befreiten, für ewige Zeiten erworbenen Gebiete zu beraten
und zu bewilligen. Die Notwendigkeit, Budget und Kredit
für die kommenden ſechs Monate zu bewilligen, zwingt zur
Einberufung der zweiten außerordentlichen Seſſion der
Nationalverſammlung. Damit die wackere Armee die große
Befreiungsarbeit vollende und die wertvollen Erwerbungen
gegen die Feinde ſchütze. muß ſie ſchon in dieſer außer
ordentlichen Sefſion der Nationalverſammlung mit Mitteln
verſehen werden, die für ihre Macht und Lebenskraft un
entbehrlich ſind. Ueberzeugt, daß Sie, durchdrungen von
den höchſten Intereſſen des Vaterlandes, das für die
nöchſten ſechs Monate aufgeſtellte Budget und die für dieſe
Zeit zur Verwaltung der von neuem befreiten und von
neuem erworbenen Gebiete beanſpruchten und für die Be
dürfniſſe der Armee notwendigen Kredite bewilligen
werden, flehe ich den Segen Gottes auf Jhre Arbeit herab
und erkläre die zweite außerordentliche Seſſion der
17. ordentlichen Nationalverſammlung für eröffnet. Es
lebe Bulgarien

Neue Forderungen des Vierverbandeg
an Griechenland

Budapeſt, 29. Juni. Das hieſige orientaliſche Kor-
teſpondenz- Bureau meldet aus Bukareſt: Die engliſche
TelegraphenAgentur meldet aus Athen: Die Vertreter
der Entente werden jetzt von Zaimis die Ausweiſung
aller Deutſchen, Oeſterreicher und Ungarn
fordern, welche ſich in Griechenland befinden und ver
dächtig erſcheinen.

Amſterdam, 29. Juni. Die „Times“ erfährt aus Athen,
daß der franzöſiſche und der britiſche Geſandte ihren Re
gierungen den Rat gegeben haben, der griechiſchen Re
gierung eine Anleihe zu bewilligen. Die all-
gemeine Demobiliſierung tritt am Sonnabend
in Kraft.

l e e fſCeo

Das Eigentum feindlicher Perſonen in Jndien
Simla, 29. Juni. (Reuter.) Die indiſche Regierung

hat eine Verordnung erlaſſen, die ſich mit der Liqui
dation feindlicher Firmen und dem Eigentum
feindlicher Perſonen beſchäftigt. Die britiſch Zuſatzakte
ermöglichen das Einſchreiten gegen Firmen, deren Gewinn
feindlichen Untertanen zugute kommt.

Englands Kriegsabſichten vor dem Kriege
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter dieſer Ueber
ift:
In der „Nordd. Allg. Ztg.“ vom 20. Mai d. Js. war ein Bericht

des früheren kaiſerlichen Konſuls in Johannesburg abgedruckt,
worin ein Geſpräch des Generals Townshend mit Lord
Roberts über die Kriegsabſichten Englands wieder
gegeben war. Nach der Verſicherung Townshend hatte Lord
Roberts damals erklärt, es werde beſtimmt ein Krüeg
zwiſchen Frankreich und Deutſchland ausbrechen,
in dem Englanß ſich auf Frankreichs Seite ſtellen
werde. Der ganze Kriegsplan ſei bis aufs Einzelne zwiſchen
Frankreich und England abgekartet. England werde 120 000 Mann
in die Gegeng von Lille werfen.

Ein Vertreter der türkiſchen Zeitung „Hilal“ hat beim Ein
treffen des inzwiſchen bei Kut el Amara gefangen genommenen
Generals Towunshend eine Unterredung mit dieſem
gehabt, die im „Hilal“ vom 27. Juni veröffentlicht worden iſt.
Der Korreſpondent des „Hilal“ erwähnte dem General gegen
über die Auslaſſung der „Nordd. Allg. Ztg.“. Es heißt dann
weiter in dem Jnterview:

Als ich dem General von dieſer Tatſache (der Veröffent-
lichung unſerer Zeitung) Mitteilung machto, und ihn deswegen
um Aufklärung bat, glaubte ich einen Augenblick, er würde der
Veröffentlichung in irgend einer Weiſe beſtimmt entgegentreten.
Aber er tat dies keineswegs. Er beſann ſich einen Augen
blick, wie um in ſeinem Gedächtnis nachzuforſchen, richtete einige
darauf bezügliche Fragen an mich und ſagte: Wer weiß,
vi elleicht habe ich es getan. Unſere Mitteilung
ſtammte aus ſicherer Quelle, daß ein Zweifel an ihrer Richtigkeit
von vornherein ausgeſchloſſen war. Jmmerhin iſt es
nicht ohne Jntereſſe, daß General Townshend ſelbſt ſie mittler
weile beſtätigt.
Parlamentariſche Kontrolle bei der franzöſiſchen

Armee
Paris, 29. Juni. Die Gruppe der 92 Kammerabge-

ordneten, welche Gegner der Vertrauenstagesordnung
waren, hatte einen Unterausſchuß eingeſetzt für die Vorbe-
reitung eines Entwurfs einer Entſchließung über die Or-
ganiſation einer parlamentariſchen Kon-
trolle bei den Armeen. Dieſer Ausſchuß hat be-
ſchloſſen, einen Kammerausſchuß von 40 Mit-
gliedern vorzuſchlagen, der in der Kammer in ge
heimer Sitzung Bericht erſtatten ſoll. Der Heeres-
ausſchuß hat geſtern dieſelbe Frage zur Organiſation
einer Kontrolle behandelt.

Die Einberufung des belgiſchen Jahrganges 1917
Genf, 29. Juni. Die belgiſche Geſandtſchaft in Paris

veröffentlicht die Einberufung des belgiſchen Jahr-
ganges 1917.

Der vorläuſig vermiedene Bruch
El Paſo, 29. Juni. (Reuter.) Die bei Carrizal

gefangen genommenen Mexikaner
Grenze angekommen.

Waſſhington, 29. Juni. (Meldung des Reuterſchen Büro.)
Ein unmittelbarer Bruch mit Mexiko iſtdurch die Freilaſſung der bei Carrizal gefangen genomme-
nen Amerikaner vermieden. Es liegt noch keine amt-
liche Nachricht darüber vor, wie Carranza ſich gegenüber
Bewegungen der Truppen Perſhings in anderer als nörd
licher Richtung verhalten würde. Nach Carranzas Antwort
auf das Ultimatum vom Sonntag iſt die Lage die, daß, im
Falle Carranza weitere Unterhandlungen verſuchen ſollte,
die Vereinigten Staaten darauf beſtehenwürden, für die Truppen, die ſich jetzt in Mexiko
befinden, Bewegungs freiheit zu fordern. Jeder
Verſuch, dieſes zu verhindern, würde Gewaltmaßregeln zur
Folge haben. Die Möglichkeit einer Vermittlung der
ſüd amerikaniſchen Staaten wird in weiten
Kreiſen beſprochen. Jnzwiſchen dauert der Transport der
Truppen der Vereinigten Staaten nach der Grenze fort.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 29. Juni. Das Hauptquartier teilt

mit: An der Jrakfront nichts von Bedeutung. Nach zwei
verzweifelten Angriffen gegen unſere Stellung öſtlich von
Sermile verließen die ruſſiſchen Streitkräfte,
die kein Ergebnis erzielten und ziemlich große Verluſte
erlitten hatten, am 27. Juni ihre befeſtigten Stellungen öſtlich
von Sermile und zogen ſich in der Richtung auf Karend, 10 Kilo-
meter ſüdlich von Sermile, zurück. Unſere Truppen verfolgten
den Feind.

An der Kaukaſusfront keine bedeutenden Ereigniſſe.
Am 27. Juni beſchoſſen ein Panzerſchiff, ein Monitor und

zwei Torpedoboote wirkungslos die anatoliſche Küſte der Dar-
danellenſtraße. Unſere Artillerie erwiderte das Feuer.

Ein feindlicher Flieger, der aus der Richtung Mytilene tam,
wurde über Fotſcha durch unſer Artilleriefeuer vertrieben. Sonſt
iſt nichts zu melden.

Zu dem Aufſtand der Araber in Marokko
Genf, 29. Juni. Aus Marokko werden neue Kämpfe

der franzöſiſchen Truppen mit den Aufſtändiſchen gemeldet.
Die mobiliſierten franzöſiſchen Streitkräfte von Ta za und
Fez hatten in dieſem Monat blutige Zuſammenſtöße mit
dem Stamme der Beni Guarain, der bis zum Sebu-
fluß vorgedrungen war. Begünſtigt durch das Gelände,
ſetzten die Rebellen den franzöſiſchenTruppen erbitterten Widerſtand entgegen.
Eine Stellung der Aufſtändiſchen mußte im Sturm ge-
nommen werden. Letztere ſollen am 22. Juni Unterhand-
lungen mit den franöſiſchen Truppen eingeleitet haben.

Die Haltung der Letten
Bern, 29. Juni. Die hieſigen lettiſchen Sozial-

demokraten veröffentlichen in der „Berner Tagwacht“
eine mit Unterſchriften verſehene Erklärung, in der es
heißt, daß die Mitglieder des Engerenletti-
ſchen HKomitees nur ſcheinbar und für gewiſſe Zwecke
einer neutralen Haltung huldigen. Jm Grunde ſeien ſie
ruſſiſche Patrioten, was ihre chauviniſtiſche Hetze gegen
alles, was deutſch ſei, in den lettiſchen Zeitungen Ruß-
lands beweiſe. Dieſen Doppelgeſichtern und Handlangern
des Zaren rufen wir ein Pfui zu und fordern die Schweizer
und die deutſche Arbeiterpreſſe auf, dem Geſchreibſel dieſer
Herren die gebührende Achtung zu erweiſen.

ſind an der

Verſenkt
London, 29. Juni. Lloyds meldet: Die italieniſchen

Dampfer „Monibello“, „Roma“ und „Pino“wurden verſenkt.

Reichswirtſchaftsamt
Uns wird geſchrieben:
Eine Teilung des Reichsamts des Jnnern, deſſen Zu

ſtändigkeit außer vier großen Abteilungen 27 Reſſorts
unterſtehen, iſt bereits lange vor dem Kriege vielfach er-
örtert worden, hat ſich aber in ſeinem Verlauf als drin-
gende Notwendigkeit ergeben. Denn es wird kaum mög-
lich ſein, daß der jetzige Staatsſekretär, deſſen Mitwirkung
an den wirtſchaftlichen Fragen des künftigen Friedens-
ſchluſſes wohl beſonders in Betracht kommt, auch die
ſchwerwiegenden ſozialpolitiſchen Probleme der Zukunft,
die ihm zudem auch wenig liegen dürften, dauernd mit in
den Kreis ſeiner Tätigkeit zieht.

Es iſt daher auch in letzter Zeit in Denkſchriften und
Entſchließungen von wirtchſaftlichen Verbänden, ſowie in
verſchiedenen Schriften die Schaffung eines be-
ſonderen Reichs handels- oder Reichswirt-
ſchaftsamtes dringend befürwortet worden. Profeſſor
Max Apt denkt ſich in ſeiner Schrift „Außenhandelsamt,
ein Zentralamt zur Förderung des deutſchen Außen-
handels“ die Teilung des Reichsamtes des Jnnern ſo, daß
ein Reichsarbeitsamt die Fragen der Sozialpolitik be-
arbeitet, während einem Reichswirtſchaftsamt die Handel-
und Jnduſtriepolitik zugewieſen wird. Zu den Aufgaben
dieſes letzteren würde auch die wirtſchaftliche Mobiliſation
und die Ueberführung der Kriegswirtſchaft in den Frie-
denszuſtand gehören, für die man früher dem Amt einen
ſogenannten wirtſchaftlichen Generalſtab“ zur Seite
ſtellen wollte. Daneben ſoll dann noch nach Apt ein
eigenes Zentralamt zur Förderung des Außenhandels ge-
ſchaffen werden, das nicht als reines Staatsamt, ſondern
als gemiſcht wirtſchaftliche Unternehmung mit erheblicher
Reichsunterſtützung ins Leben treten ſoll. Dies Amt
würde vor allem die Aufgabe haben, das für die Vorbe-
reitung der endgültigen Regierungsentſcheidungen, die
auch im Reichswirtſchaftsamt getroffen würden, notwen-
dige Material zur Verfügung zu ſtellen und zu ver-
arbeiten, daneben die Ausgeſtaltung des Jnſtituts der
Handels ſachverſtändigen und die Errichtung von Aus-
landshandelskammern in die Hand zu nehmen.

Das Reichswirtſchaftsamt würde alſo dazu berufen
ſein, die Führung der Volkswirtſchaft auf allen Gebieten
zu übernehmen. Seine Aufgabe würde es in erſter Linie
ſein, die unzulängliche Ordnung im deutſchen Wirtſchafts-
leben, die auch bereits in den Teuerungsjahren der Frie-
denszeit unverkennbar war, und zunächſt während des
Krieges zu einer Desorganiſation auf dem Gebiete der
Warenverteilung führte, zu beſeitigen, damit eine ge-
wiſſenloſe Ausnutzung der Konjunktur durch Wucherer,
Spekulanten und den illegitimen Handel zum Schaden
der notleidenden minderbemittelten Bevölkerung ver-
mieden wird. Neben dieſer zielbewußten Führung der
Volkswirtſchaft im Jntereſſe der Allgemeinheit würde
natürlich ebenſo eine Förderung aller Erwerbsſtände und
ihre Unterſtützung im Kampfe gegen die ausländiſche
Konkurrenz in Betracht kommen. Bei dieſer Gelegenheit
ſei übrigens erwähnt, daß Württemberg bereits ſeit 1848
eine Zentralſtelle für Handel und Gewerbe beſitzt, die es
verſtanden hat, Staatsleitung und Privatwirtſchaft in
gleicher Weiſe zufrieden zu ſtellen.

Vor allem wird es ſich aber für das Reichswirtſchafts
amt darum handeln, die wirtſchaftliche Mobiliſation der ge
ſamten Volkswirtſchaft für einen künftigen Krieg vor
zubereiten. Dazu gehört vor allem die Anſammlung
genügender Vorräte im Frieden, die die
Selbſtändigkeit unſeres nationalen Wirtſchaftskörpers
ſicherſtellen. Gleichzeitig könnte durch dieſe Vorräte, die
zur Verfügung des Staates ſtehen, in Friedenszeiten be-
ſonders auf dem Nahrungsmittelmarkte eine preis
regulierende Wirkung ausgeübt werden. Es ſteht ja zu
hoffen, daß aus dieſem Weltkriege dauernd die Lehre ge-
zogen wird, daß die wirtſchaftliche Kriegsbereitſchaft wich-
tiger iſt, als die finanzielle und daß die letzte Entſcheidung
neben den verfügbaren Menſchenkräften durch Pulver und
Brot, nicht durch Gold bedingt iſt. Jedenfalls wird jetzt
allgemein anerkannt, daß Deutſchland nie wieder mit einer
ſo unzulänglichen wirtſchaftlichen Vorbereitung in einen
neuen Krieg eintreten darf.

Sehr anſchaulich hat Walter Rathenau die wirtſchaft
liche Mobilmachung in folgenden Ausführungen eines Ver-
trages geſchildert:

Ein allgemeiner wirtſchaftlicher Mobilmachungsplan muß
geſchaffen und dauernd erneuert werden. Wirtſchaftliche Ge-
ſtellungsbefehle ſind auszuarbeiten, die in tauſenden von
Fällen auszugeben ſind. Darin heißt es dann etwa: Sie
haben ſich am 2. Mobilmachungstage in das und das Haus
in der Behrenſtraße zu begeben, dort werden Sie den Vorſitz
der und der zu gründenden Kriegswirtſchafts- Geſellſchaft
übernehmen, das Statut wird Jhnen übergeben; Sie haben
den Gründungsvorgang zu leiten und die und die Ausſchüſſe
zu bilden. Das gleiche gilt für Maſchinenfabriken und andere
Unternehmungen. Die erhalten eine Benachrichtigung, in der
es heißt: Sie haben am 3. Tage der Mobilmachung den und
den Teil der Fabrik zu räumen, die und die Werkzeug-
maſchinen ſind zur Verfügung zu ſtellen. Sie haben gleich-
zeitig einen Auftrag auf ſo und ſo viel Produkte dieſer Art
zu übernehmen. Das Arbeiterweſen hinſichtlich der Rück-
ſtellungen und Freigaben muß ebenfalls im Frieden gerregelt
werden. Jedes Werk muß wiſſen, die und die Perſonen, die
ihm unentbehrlich ſind, bleiben ihm zur Verfügung geſtellt,
andere hat es abzugeben. Eine handelspolctiſche Abteilung
muß dafür ſorgen, daß mit dem neutralen Ausland ſolche Ver
ſtändigungen getroffen werden und ſolhe Organiſationen
entſtehen, die einer Vergewaltigung der Ausfuhr durch feind-
liche Staaten entgegenarbeiten. Handelsſtellen müſſen dauernd
unterhalten werden, welche im Kriege die Ein- und Ausfuhr
zentraliſieren und Austauſchgeſchäfte bearbeiten.

Es muß dabei nur die dringende Forderung erhoben
werden, daß die vielen, ſchwerwiegenden Mängel, die ſich
hinſichtlich der Zuſammenſetzung und der Geſchäftspolitik
vieler dieſer Kriegswirtſchaftsgeſellſchaften gezeigt haben,
durch eine Hinzuziehung aller Berufsſtände, und durch
die Beſeitigung einer Geſchäftsführung nach den Jnter-
eſſen gewiſſer Erwerbsgrippen vermieden werden.

Angeſichts der Tarſache, daß unſere Feinde bereits
lange vor dem Krieje ihren Staatsangehörigen weit-
gehende Förderung und Schutz bei ihren Handelsgeſchäften
im Ausland zu teil werden ließen, und daß Amerika
während des Krieges gleichfalls durch ſtaatliche Unter
ſtützung die Gepinnung neuer Abſatzgebiete für ſeinen
Handel gefördert hat, iſt jedenfalls eine Zuſammenfaſſung
unſerer geſamten Wirtſchaftsintereſſen in den Händen
eines Reichsvirtſchaftsamtes zu einem wohldurchdachten,
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weitſichtigen Wirtſchaftsſyſtem dringend erforderlich auch
wenn man nicht davon überzeugt iſt, das die nationalen
Empfindungen der ahl der Handelsleute aller Länder
ſo ſtark ausgeprägt ſind, daß eine dauernde Unterbindung
der durch rein geſchäftliche Gründe bedingten internatio-
nalen Handelsbeziehungen ſtattfinden ſollte.

Die Reichsfleiſchkarte ab September
Der Vorſtand des Kriegs-Ernährungsamts hat nunmehr

aach Beratungen mit Vertretern der Reichsfleiſchſtelle die Ein
führung der Fleiſchkarte in Stadt und Land
im ganzen Reich beſchloſſen.

Die Einführung kann, um alle Vorbereitungen ſorgſam
treffen zu können, erſt zum September erfolgen. Bis
dahin ſoll durch Uebergangsvorſchriften auf eine einigermaßen
gleichmäßige Deckung des Fleiſchhedarfs nach Möglichkeit hinge
wirkt werden. Jm Jntereſſe unſerer Fleiſch Milch- und
Butterverſorgung iſt das iſt mittlerweile wohl allgemein an
erkannt eine möglichſte Einſchränkung des Fleiſchverbrauches
während des Sommers an ſich dringend erwünſcht; eine weiter
gehende Herabſetzung der Schlachtungen iſt alſo ſo lange nicht
möglich, bis die neue Ernte und die im Gange befindliche
Neuregelung der Butter- und Milchverſorgung die aus
reichende Zuführung der übrigen Nahrungsmittel ſicherſtellt.
Die Zulaſſung der Hausſchlachtungen wird durch
die allgemeine Einführung der Fleiſchkarte nicht berührt.
Von einem Verbot der Hausſchlachtungen ſoll
unter allen Umſtänden abgeſehen werden.

Bundesratsbeſchlüſſe
Berlin, 29. Juni. Jn der heutigen Sitzung des Bun

desrates gelangten zur Annahme der Entwurf einer Ver
ordnung über die Verwertung von Tierkörpern und
Schlachtabfällen, der Entwurf einer Verordnung
über Brotgetreide und Mehl aus dem Erntejahr
1916, der Entwurf einer Verordnung über die Einſchrän-
kung des Abſatzes und der Erzeugung von Zement, eine
Aenderung der Verordnung über den Verkehr mit
Hülſenfrüchten vom 26. Auguſt 1915, der Entwurf
einer Verordnung über Buchweizen und Hirſe, ſowie
der Entwurf von Ausführungsbeſtimmungen zum Geſetz
über Kapitalabfindung an Stelle von Kriegs
verſorgung.

ReichsWohnungsverſicherung
Jn einer umfangreichen Denkſchrift an den Reichstag:

„Handlungsgehilfenforderungen für die Ueberleitung der
Kriegswirtſchaft in die Friedenswirtſchaft“ fordert der
Deutſchnationale Handlungsgehilfen-Verband u. a. als
erſten Bauſtein zu einer großen Elternſchaftsverſicherung,
eine Reichs Wohnungsverſiche rung. Durch
die lltenverſicherung ſollen von allen ledigen Ver
ſicherten Beiträge eingezogen werden und die verſicherten
Familien mit mindeſtens drei Kindern ſollen Wohnrenten
ausgegahlt bekommen, die mindeſtens ſo hoch ſind, daß da
von die Miete für den durch die Kinder entſtandenen Mehr-
aufwand an Wohnräumen beſtritten werden kann. Dieſe
Renten ſollen aber auf dem Wege des Kapitalabfindungs
verfahrens auch vorweg als Kapital ausgezahlt werden

Heimftättenbeſchaffung gemacht worden ſind. Es iſt zu er
wen daß ſich ſeiner Fop erung bald auch weitere Kreiſe

Die bulgariſche Ernte. Aus Jede ia wird gemeldet: Jder Gegend des Aegäiſchen Meeres hat der Erntemonat vor ge

gewöhnlichen Zeit am 27. Mai begonnen. Jm Donautale wird
i geerntet. Die Zuchkerrübenergte iſt vor
zügläch.

Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
Roman von Hanns von Zobeltitz

Der Arzt wurde gerufen. Tante brachte Helene zu Bett.
Willenlos ließ ſie alles mit ſich geſchehen, ſprach nicht, lag
mit geſchloſſenen Augen. Der Medizinalrat machte ein be
denkliches Geſicht „Ein Nervenfieber im Anzug“ ver
r ein Rezept, wollte am nächſten Mor wieder

Nicht von Helenens Bett wich die Tante. Ein paar
Male kam Harro auf den Fußſpitzen, öffnete eine Tür
ſpalte, ſchlich wieder zurück. Die Medizin wurde gebracht.
„Du mußt einnehmen, liebes Kind!“ Gehorſam richtete ſich
Helene auf. „Du biſt ſo gut zu mir, liebe Tante ſank
wieder zurück, Iag mit geſchloſſenen Augen, endloſe, endloſe
Stunden. Manchmal dachte Tante Marianne: es ſcheint
doch, ſie ſchläft. Aber dann ſah ſie wieder, wie die Hände
auf der Bettdecke leiſe hin und her gingen, immer, als
fuchten ſie nach etwas Verlorenem. Wie bei einer Fiebern
den, und doch war der Puls ganz regelmäßig und die
Stirn eher kühl als heiß
Als der Morgen dämmerte, wurden die Hände ruhiger.
Manchmal bewegte Helene die Lippen, als wollte ſie etwas
ſagen oder als ſpräche ſie mit ſich ſelber. Tante Marianne
ſah das alles, ſah auch, wie ſich zwiſchen den Brauen ein
paar Fältchen eingruben. Wie bei Harro, dachte ſie; es
muß doch etwas wie eins Familienähnlichkeit ſein. Es ſchien
nun wirklich, als ſchlief Helene feſt. Auch ihre Lippen
waren jetzt ruhig, ſeltſam zuſammengepreßt nur, ganz
ſchmal und blutlos.
Durch die tiefen Fenſterniſchen brach das Tageslicht.
Ein erfker ſchmaler Sonnenſtrahl legte ſich quer über die
Bektdecke. Tante Marianne wollte aufſtehen, den Vor
hang zuziehen. Da ſchlug Helege die Augen auf. Sie
haſchte nach der Hand der Tante und ſagte matt, aber ganz
klar: „Daß ich dir ſoviel Mühe mache, Tante.“ Sie zog
die Hand an ihre Lippen. „Jch werde euch allen das nie
danken können. Jch bin wohl überhaupt eine recht undank-

e Wariaung wer jehr h Wer o ſoreg
Da arianne war ſehr glückli r ſokonnte nicht ernſtlich krank ſein! Jn aufwalbender Herz-

lichkeit beugte ſie ſich über die Nichte, küßte Ke: „Du liebes
böſes Kind! Wir haben uns wirklich geängſtigt. Was für
Geſchichten machſt du nur!“

Jn Helenes Augen lag immer noch etwas Starres.
„Ja was für Geſchichten ſagte ſie kangſam. Und

noch beſonderen Gewinn macht.

Provinz Sachſen und Umgebung
Unbegründete Klagen

Das Halleſche „Volksblatt“ veröffentlichte am 5. d. M.
(Nr. 130) einen Bericht über eine Sitzung des Eilenburger
Gewerkſchaftskartells, in welchem unter anderem nach
ſtehende Ausführ enthalten waren:

„Sehr ſcharf wurden die Zuſtände verurteilt, wie ſie ſich auf
manchen Stellen bei der Beſchäftigung von Kindern in der
Landwirtſchaft beim Rübenverziehen bemerkbar gemacht
haben. Von dem Rittergute Thall witz z. B. wird über roheBehandlung durch einen 22jährigen Aufſeher geklagt. Um
dieſe „Ausbeutungsobjekte“ aber gängkich „an die Scholle und
an die Knute“ zu feſſeln, wird der ſchamlos geringe Lohn von
30 Pfg. für den ganzen Nachmittag bis zum nächſt
de Tage innebehalten, ſodaß das Wegbleiben noch mit

ſſen Verluſte beſtraft wird und die Gutsverwaltung dadurch
Die Kartelleitung wird beauf

tragt, bevor ſie weitere Schritte unternehmen ſoll, bei der
Schuldirektion vorſtellig, zu werden, daß bei künftiger

die notwendigen Sicherheiten gegen derartige Miß
ſtände gefordert werden.“

Der Pächter des Ritterguts Thallwitz (Kgr. Sachſen),
dem der betreffende Bericht von berufener Seite zur Stel
lungnahme unterbreitet wurde, hat ſich zu ihm folgender-
maßen geäußert:

„Es iſt das die erſte Klage, die mir über die Behandlung
der Rübenverziehkinder bekannt wird. Jch beſchäftige auch die-
ſer Tage noch Kültzſchauer Kinder, wenngleich ein Teil von
voriger Woche an weggeblieben iſt. Die Kinedr erhalten, wenn
ſie nur an einer Zeile verziehen, einen Lohn von 80 Pfg. und,
wenn ſie an zwei Zeilen verziehen, einen ſolchen von 4234 Pfg.
für 19 Tag (4zſtündige Arbeitszeit). Dieſe 60 bezw. 85 Pfg.
entſprechen den in anderen Jahren gezahlten Tagelöhnen (vori-
ges Jahr 50 bezw. 70 Pfg.

Wie bei den hieſigen Kindern und meinen ſämtlichen an
deren Leuten läuft die Woche von jeher von Freitag zu Freitag.
Da die Kinder nun mehr als eine Woche hierher zur Arbeit
kommen, ſo iſt auch bei ihnen die Lohnzahlung am Sonnabend
bis zum Freitag, ſodaß der Sonnabend erſt in der näch-
ſten Woche zur Auszahlung zu kommen hatte, nur der Ein-
fachheit halber und ohne jede Nebenabſicht erfolgt.
Dieſer Brauch iſt ort s üblich und auch in früheren Jahren
den Kültzſchauer Kindern gegenüber ſtets zur Anwendung ge-
bracht worden.

Daß der Verwalter, den ich als Oberaufſeher bei den Kin-
dern hatte, roh mit dieſen verfahren iſt, glaube ich nicht.
Jch habe darüber auch nicht die geringſte Klage ge-
hört. Wäre derartiges vorgekommen, ſo hätte ſich doch auch
nur einer von den vielen Vätern der Kinder dieſerhalb bei mir
zu beſchweren brauchen. Jch würde dann nötigenfalls ſofort
einge ſchritten ſein. Teilweiſe ſind bis zu 180 Vorſtadt-
kinder zu beaufſichtigen geweſen. Wenn da auch einmal etwas
energiſcher vorgegangen werden muß, ſo iſt das nur allzu erklär-
lich. Jm übrigen hat es mir ſelbſtverſtändlich vollkommen fern
gelegen, die Kinder irgendwie ſchlecht zu behandeln. Jch habe
dieſe ſchon ſeit vielen Jahren zum Rübenverziehen und will ſie
hierzu auch in Zukunft haben.“

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
W. Neuſtadt a. O. 29. Juni. Kirchen weihe.) Dieerneuerte Hoſpitakkirche iſt am Sonntag feierlich ein

geweiht worden. Die Weiherede hielt Superintendent Pühn,
die c Archidiakonus Dünnebier.

Hohengöhren, 29. Juni. Die feierliche Ein-
führung des neuernannten Superintendenten
Jordan) in das Pfarr- und Ephoralamt fand am letzten
Sonntag durch den Herrn Generalſuperintendenten D. Stolte
aus Magdeburg ſtatt. Außer den auswärtigen Gäſten waren
alle abkömmlichen Geiſtlichen und Lehrer des Kirchenkreiſes
Sandau erſchienen. Der Generalſuperintendent vollzog nach
einer Anſprache die Einſetzung in das Doppelamt mit herzlichen
Segenswünſchen. Ebenſolche ſprachen die beiden Aſſiſtenten
aus, Geheimrat Profeſſor D. Loofs aus Halle a. Saale,
der Schwager des Superintendenten Jardan, und Paſtor Bolle
aus Buckow. Nach dem Predigtlied beſtieg der Neueingeführte
die Kanzel und rief der Gemeinde und dem Kirchenkreis Worte
warmer Begeiſterung zu mit dem Textwort: „Uns iſt bange,
aber wir verzagen nicht!“. Nach Beendigung des Gottesdienſtes
richtete der Generalſuperintendent beſondere Worte an die

Lehrer mit der Bitte, in der jetzigen aber doch ſo gro
ßen Zeit treu auf dem Poſten Für die Geiſtlichen folgte eine Konferenz, bei der Paſtor Güſſefeldt aus
Sydow über das Thema ſprach: „Die Anfechtungen des Glau-
bens durch die Erlebniſſe des Krieges und ihre Behandlung vor
der Gemeinde und in Ein Zuletzt verſammel
ten ſich die Gäſte zu einem ſchlichten Jmbiß auf dem Schloß
des Grafen Hardenberg.

Lebens und Genußmikkelfragen
Güſten, 29. Juni. Verſorgung der Einwohner

mit Obſt.) Bei der Verpachtung der ſtädtiſchen Obſtnutzungen
wurde der Zuſchlag unter der Bedingung erteilt, daß die
Pflaumen nur an hieſige Einwohner verkauft
werden dürfen. Ferner iſt das Winterobſt bis zum 4. Ok
tober an hieſige Einwohner zum Marktpreiſe ab-
zugeben. ch dieſem Zeitpunkte können die Pächter das Obſt
auch nach auswärts verkaufen. Die P erngrg auf den
Ratswieſen wurde nicht verpachtet, weil hier die Pflaumen
laut Gemeinderatsbeſchluß von der Stadt ſelbſt abge
erntet und an die hieſigen Einwohner zu einem an-
nehmbaren Preiſe verkauft werden ſollen.

Aſchersleben, 29. uni. Lebens mittelfür-
ſorge.) Die Papierwarenfabrik H. C. Beſtehorn hatte infolge
der ſteigenden Verteuerung und Beſchaffungsſchwierigkeit faſt
aller Lebensmittel einem Arbeiter- und Ange-
ſtellten- Ausſchuß 20000 Mark mit der Beſtimmung
überwieſen, geeignete Lebensmittel im Großen möglichſt vor
teilhaft einzukaufen und mit einer Einbuße von wöchentlich
1000 Mark an die Arbeiter und Angeſtellten nach einem be
ſtimmten Verteilungsplan unter Berückſichtigung der Ver-
heirateten und der Kinderzahl abzugeben. Da ſich dieſe Ein-
richtung ſehr bewährt hat, hat die Firma jetzt ihren Zu
ſchuß auf 50000 Mark erhöht.

Vieh und andere Märkke
Merfſeburg, 29. Juni. (Auf dem geſtrigen Ferkel

markt) wurden die kleineren Tiere Paar mit 60 bis 70
Mark, die größeren mit 70 bis 90 Mark verkauft. Die Nach
frage war lebhaft.

Weimar, 29. Juni. (Auf dem Ferkelmarkt) be-
trug der Preis für das Paar 55—-75 Mark. Die Nachfrage war
lebhaft.

Diebſtähle und andere Straftaten
R. Friedrichroda, 29. Juni. (Ein ſchwerer Ein

bruchsdiebſtahl) wurde hier in einem Hauſe verübt. Der
Dieb arbeitete mit einem Sauerſtoffgebläſe, mit welchem er die
Tür des Geldſchrankes zu öffnen verſtand. An barem Gelde
fielen ihm annähernd 3000 Mark in die Hände, dagegen
ließ er Sparkaſſenbücher und Wertpapiere unberührt. Es iſt
leider nicht gelungen, eine Spur des nach großſtädtiſchem
Muſter arbeitenden Gauners aufzufinden.

w. Zerbſt, 29. Juni. (Zahlreiche Wagendieb-ſt äh le) ſind in den letzten Tagen hier verübt worden. Einem
Landwirt aus Grimme wurde ein Korb mit Jnhalt vom
Wagen, aus einem Botenfuhrwerk aus Dobritz ein Eimer und
ein Paar Schuhe, einer Botenfrau aus Medlitz ein Korb mit
Butter und Eiern, einer Botenfrau aus Deetz Flaſchenbier
und andere Sachen geſtohlen. Bei dem Geraſſel der Wagen
blieben die Diebe unbemerkt.

Verſchiedene Vachrichken
W. Blankenburg i Th., 29. Juni. Verbandstag der

Thüringer Ortskrankenkaſſen. Jn Anweſenheit
von 184 Vertretern fand hier der 27. Verbandstag der Orts-
krankenkaſſen Thüringens ſtatt. Bei Erſtattung des Jahres-
berichtes hob der Vorſitzende hervor, daß der Verband am
16. November 1915 auf ein 2öjähriges Beſtehen zurückblicken
konnte. Jn den Arbeitsausſchuß zur Sozialen Kriegs-
fürſorge wurde der Verbandsreviſor Lemke- Weimar ge-
wählt. Die Verſammlung erörterte die Gründung einer Ruhe-
gehaltskaſſe, die Anſtellung eines Verbandsreviſors und
die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten.

w. Zerbſt, 29. Juni. (Gewitterſchäden.) Bei dem
vorgeſtern abend zwiſchen 387 und 7 Uhr über unſerer Gegend
niedergegangenen heftigen Gewitter fuhr ein Blitzſtrahl in das
Dach des Wohnhauſes des Gaſtwirts Heinrich in der Ankul-
mer Straße. Das Dach wurde auf Hinter und Vorderſeite
ſtark beſchädigt, doch zündete der Blitz nicht. Mit dem heftigen
Gewitterregen fiel ſtellenweiſe etwas Hagel, in der Güter-
glücker Gegend ſoll er heftig niedergegangen ſein, doch nirgend-
wo bedeutenderen Schaden angerichtet haben.

dann gleich: „Aber ängſtigen braucht ihr euch nicht. Es
muß wie ein plötzlicher Anfall geweſen ſein. Jetzt bin ich
ganz wohl. Und du haſt die ganze Nacht hier gewacht. Jch
ſchäme mich, Tante

„Aber, Helene! Und ganz wohl: das glaube nur nicht.
Da müſſen wir erſt den Doktor hören.“
Helene ſaß aufrecht in ihrem Bett. Sie fühlte, daß
ihr Haar ſich gelöſt hatte, griff nach der einen ſchweren
Flechte, die ihr wie ein Goldband über der Bruſt hing.
Ein flüchtiges Rot ging über ihre Wangen, während ſie die
hochſteckte. „Ganz wohl? Ganz geſund hätte ich ſagen
ſollen,“ ſprach ſie wieder in ihrem ſchweren fremden Tonfall.

„Aber Kind, das iſt doch dasſelbe
Sie antwortete nicht, ließ ſich zurückfallen, ſchloß die

Augen, ſah wieder auf. Etwas unſicher und zaghaft. Griff
von neuem nach der Hand der Tante, ſagte langſam, als
ob ihr doch jedes Wort ſchwer fiel: „Liebe Tante ich
habe eine ſehr große Bitte ich möchte ſo ſchnell als
möglich nach Hauſe nach Rohlbeck

Dabei blieb ſie. Jmmer wiederholte ſie es. Der Tante,
dem Arzt, auch Wilhelm gegenüber, der gerufen worden war.

Sie ſchien auch wirklich ganz geſund. Der Medizinal-
rat machte zwar einige Einwendungen, ſprach dann von
einem Nervenchok, gab jedoch zu, daß ſie durchaus reiſe-
fähig wäre. So gab man ihrem Wunſche ſchließlich nach.
Tante Marianne war vielleicht ein wenig pikiert über die
Haſt, mit der Helene ihre kleinen Vrbereitungen traf: ſie
ſchüttelte den Kopf, konnte ſich in den plötzlichen Entſchluß
nicht hineindenken: die offenbare Veränderung im Weſen
der Nichte verwirrte, verſöhnte ſie aber auch einigermaßen.
Eine fremde, ſtille Schweigſamkeit war in Helene, eine faſt
wortloſe, aber innige Dankbarkeit ſprach aus ihr.

Wilhelm wollte die Schweſter am nächſten Tage wenig-
ſtens bis Frankfurt bringen. Am Abend kam er noch ein
mal, um ſich als unabkömmlich zu entſchuldigen. Nun
ſollte Harro für ihn einſpringen. Ob er wohl die Klaſſe
auf einen Tag ohne Schaden verſäumen könnte? Er
wurde rot, dann erklärte er ſein „Selbſtverſtändlich“. Tante
Marianne ging hinauf, um Helene Mitteilung zu machen.
Sie kniete vor ihrem Köfferchen, ſah auf wie erſchrocken,
ſagte dann haſtig: „Aber ich kann doch wahrhaftig allein
reiſen!“ Als die Tante ihr zuſprach: „zu unſerer Be
ruhigung, Kind! Wenigſtens, daß wir wiſſen, du biſt gut
in der Poſt untergekommen ſenkte ſie den Kopf. Es
war alſo abgemacht.

Jn ganz früher Morgenſtunde mußte ſie aus dem
Hauſe, denn der Zug ging ſchon um acht Uhr, und man ge

brauchte bis zum Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahnhof faſt
eine Stunde.

So elend und übernächtig ſah ſie aus, als ſie herunter-
kam, daß die Tante erſchrak. Aber Helene ſchien ganz ruhig.
Sie ſagte jedem einzelnen Dienſtboten Lebewohl; dann um-
armte ſie die Tante, dankte ihr noch einmal.

„Liebes Kind, du kommſt ja bald wieder.
nicht ſo feierlich.“

„Wenn ich wirklich wiederkomme
„Aber, Helene!“
Sie ſtand einen Moment mit hängendem Kopf, wie tief

in Gedanken verſunken, griff dann nach der Hand der
Tante, zog ſie an die Lippen. Es war wie eine Abbitte.
Und ſie ſagte auch wirklich nach einer kleinen Pauſe: „Ver
zeih mir, Tante Marianne. Fch hätte wohl manchmal
anders ſein können. Behalt mich ein wenig lieb

Schweigſam ſaßen die beiden Reiſenden nebeneinander.
Bisweilen ſah Harro verſtohlen auf Helene, bisweilen

wollte er irgendeine kleine Unterhaltung anfangen. Jmmer
wieder verſtunnmte er. Aber er umgab ſie mit ſchonendſter
Soraglichkeit.

Einmal, kurz vor Frankfurt, ſprach Helene wie aus
einer langen Gedankenkette heraus: „Jch muß dich noch
um etwas bitten

„Gewiß, Helene! Sag's nur!“
„vBitte, geh zu Frau HarriersWippern und entſchuldige

mich. Sag, daß ich plötzlich hätte abreiſen müſſen. Jch
würde ihr von Rohlbeck aus ſchreiben.“

„Jch gehe gleich morgen.“ Und dann ſagte er faſt
dasſelbe wie ſeine Mutter: „Helene, du kommſt doch bald
wieder!“

Da ſah ſie ihn an, eigentlich zum erſtenmal heute, und
ſie ſchüttelte langſam den Kopf.

„Helene
Es war, als ſuchte er nach Worten. Ueber das junge

Geſicht ſtrömte wieder das Rot. Er mußte erſt eine Scheu
überwinden.

„Helene du haſt doch deine Kunſt!“ kam es dann
plötzlich heraus. Es klang faſt wie vorwurfsvoll und
tröſtend zugleich.
Sie hatte die Hände im Schoß geſchloſſen. Sie drückten
ſich noch feſter ineinander. Jhr Blick wich wieder ſeinem
Auge aus. Und dann ſagte ſie, auch wie in einer inneren
Scheu, gang leiſe: „Harro mir iſt's, als ſei auch die
zerbrochen (Fortſetzung ſolgt.)

Nimm's
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 30. Juni.

Die deutſche Kriegsernährung
In dem neueſten Heſte der Sazialiſtiſchen Monatshefte ver

öffentlicht der ſozialdemokratiſche Wirtſchaftspolttider Julius
Kaliski einen Aufſatz über „die deutſche Kriegsernährung, ihre
Kritik und ihre Förderung“, der wegen ſeiner Sachlicheit und der
richtigen Beurteilung der Verhältniſſe ung verdient. Von
der Mißernte des vorigen Jahres ausgehend, weiſt der Verfaſſer
darauf hin, daß die Feſtellung des gewaltigen Ausfalles an Brot
getreide und Futtermittel manches Urteil über angebliche Ge
reidezurückhaltungen und unberechtigte Preisforderungen berich
tigen und Auseinanderſetzungen beendigen müſſe, die bei beſſerer
Kenntnis des Gegenſtandes unterblieben wären. Von beſonderer
Bedeutung ſind die Ausführungen, die Kaliski in dieſem Zuſfam
menhang über die deutſche Landwirtſchaft macht, die er
nachdrücklich gegen den Vorwurf in Schutz nimmt, daß ſie für vie
zu ſpät und deshalb zu erhöhten Beträgen feſtgeſetzten Getreide
höchſtpreife, ſowie für die Nichteinführung von Höchſtpreiſen für
Mehl und Futtermittel verantwortlich ſei. Seine Darlegungen
ſeien insbeſondere denen zur Beachtung empfohlen, die die Mängel
und Unterlaſſungen unſerer Ernährungspolitik „allein in dem
offenen und geheimen Widerſtande der Agrarier und der preußi-
ſchen Verwaltung gegen das Reichsamt des Jnnern ſuchten und
zu finden wußten“. Auch wenn die wirtſchaftlichen Gegenſätze
durchaus nicht unbekannt ſind, dürfe und müſſe man verlangen,
daß man die Lebensmittelverſorgung im Kriege nicht zum Ge
genſtand parteipolitiſcher Kämpfe macht. Dem neuen Kriegser
nährungsamte und ſeinem Leiter endlich ſtellt Kaliski das „Zeug-
nis eines feſten Willens und derben Zugreifens aus“.

Hinſichtlich der Beſtand s aufnahme der Vorräte in den
Haushaltungen kommt Kaliski zu der Anſicht, daß auf
dem Lande nach ganz anderen Grundſätzen zu verfahren ſei als
in der Stadt. n r e führt e „vom iLeben nicht viel zu wiſſen, u einzuſehen, wie unmöglich es
iſt, die Verteilung von ttteln nach dem Muſter der Groß
ſtädte zu handhaben. Man kann nicht gut die Ablieferung eines
Fleiſchvorrats, der auf den Kopf der Mitglieder der Hausgemein
ſchaft berechnet für die Zeit bis Oktober eine wöchentliche Ration
von ſehr beſcheidenen Umfang darſtellt, deshalb verlangen, weil
die Geſamtmenge von anſehnlichem Gewicht iſt. Bauern und
Landarbeiter können ſich doch nicht zur jeweiligen Entgegennahme
ihrer Ration auf ſtundenlangen Wegen in die nächſte Stadt be
geben. Ebenſo ſtünde es um andere Nahrungsmittel, wobei noch
in Betracht kommt, daß den Städten ſtets Einkaufsmöglichkeiten
für die verſchiedenſten Waren auch unter dem ſchwierigſten Markt-
verhältniſſen offenſtehen, die die ländliche Bevölkerung gar nicht
wahrzunehmen in der Lage iſt.“ Wo ſich übermäßige Vorräte vor
finden, könne das Verfügungsrecht ihrer Beſitzer beſchränkt wer
den, während es bei dem Vorhandenſein mäßiger Vorräte genüt
gen würde, durch Vorenthaltung der Bezugskarten den Bezug wei
terer Waren entſprechend lange zu ſperren.

Kaliski übt auch an den Gemeindeverwaltungen
Kritik. „Eigentlich“, ſo meint er, „hätten die Kommunen zum
Studium der Gemüſefrage Zeit und Gelegenheit genug, denn ſchon
im vorigen Jahre waren die Zuſtände, die ſich im Gemüſehandel
herausgebildet hatten, höchſt unerfreulich. Längſt hätte man die
Beſchaffung und einen geregelten Abſatz von Gemüſe vorbereiten
müſſen“, wozu der Abſchluß möglichſt großer Anbau- und Liefe-
rungsverträge zwiſchen Gemüſeerzeugern u. Gemeinden, Genwoſſen
ſchaften uſw. eine Handhabe geboten hätte, wodurch ſich ein Ge
müſevertrieb zwiſchen Erzeugern und Verbrauchern ohne Ein-
dringung der Speulation hätte einrichten laſſen.

Zu den wichtigſten Aufgaben des Kriegsernährunggamtes
zählt Kaliski die Förderung der Produkfktion, die nicht
durch ſcharfe Verordnungen zu erreichen ſei, ſondern Aufwen
dungen erfordere. Eindringlich warnt er jedoch davor, die Her
gabe öffentlicher Mittel zum Zwecke der Produftionsſtärkung als
offene oder verſteckte „Liebesgaben“ zu bekämpfen. Mit die-
ſen Darlegungen dürfte er in gewiſſen Kreiſen keine Gegenliebe
finden.

Zigarettenbeſteuerung
Für die am 1. Juli im Beſitz oder Gewahrſam von Herſtellern

und Händlern befindlichen verſteuerten Vorräte an Zigarete
ten, Zigarettentabaken und Zigarettenhüllen
wird der „Kriegsaufſchlag“ nacherhoben. Herſteller und Händler
haben zu dieſem Zwecke dieſe Vorräte (Zigarettentabak, ſoweit der
Kleinverkaufspreis nicht mehr als 8 Mk. für 1 Kilogramm be
trägt), ſpäteſtens bis zum 7. Juli, Waren, die ſich am 1. Juli un
terwegs befinden alsbald nach ihrem Eingang, dem zuſtändigen
Zollamt nach Zahl, Jnhalt und Steuerklaſſe der Packungen ſchrift-
lich anzumelden. Die Anmeldung iſt in zweifacher Ausferkigung
einzureichen. Wenn der Vorrat eines Händlers an Zigaretten n.cht
mehr als 3000 Stück, an Zigarettentabak nicht mehr als 3 Kilo
gramm, an Zigarettenhülſen nicht mehr als 5000 Stück beträgt.
wird der Nachaufſchlag nicht erhoben
ſchlagfreien Mengen von der Anmeldung befreit. Hat ein Händ-
ler mehrere Fikialen, ſo iſt eine Nachaufſchlagsfreiheit wur dann
begründet, wenn der Vorrat ſämtlicher Filialen dieſe Mengen
nicht überſteigt. Konſumvereine, Kontinen, Kaſinos, Logen und
ähnliche Vereinigungen gelten auch dann als Händler, wenn ſie
zigarettenſteuerpflichtige Erzeugniſſe nur an ihre Mitglieder oder
in ihren eigenen Räumen abgeben.

Obſtkerne für die Oelgewinnung
Die Kerne des Steinobſtes will der Kriegsausſchuß für Oele

und Fette in dieſem Jahre für die Oelgewinnung eln und
aufbewahren. Auf den Wunſch des Ausſchuſſes haben die vater
ländiſchen Frauenvereine ſich bereit erklärt, Sammelſtellen zu
gründen, an die die geſammelten Obſtkerne abgeliefert und nach
Abſchluß der Sammlung im großen zur Verſendung gelangen kön
nen. Um die Sammlung möglichſt umfaſſend zu geſtalten, er
ſcheint die Hilfe der Jugend unentbehrlich. Der Un-
terrichtsminiſter hat deshalb die Königlichen Regierungen veran
laßt, die Kreisſchulinſpektoren und Anſtaltsleiter und -keiterinnen
zur Förderung der Sammlung anzuregen. Sie ſollen angewieſen
werden, Geſuchen der Frauenbereine nach Möglichkeit entgegenzu
kommen. Für die Sammlung und Aufbewahrung der Obſtkerne
für die Oelgewinnung iſt ein Merkblatt hergeſtellt worden. Es
heißt darin: Es ſollen nur Kerne von Kirſchen, Pflaumen und
Zwetſchen, Mirabellen, Reineclauden und Aprikoſen geſammelt
werden. Pfirſicherne ſind für die Oelgewinnung wertlos. Die
Kerne ſollen von reifem Obſt ſtammen. Die Kerne von unreifem
Obſt enthalten ſehr wenig und ſchlechtes Oel. Die abzeliefecten
Kerne ſollen gereinigt und getrocknet ſein. Getrocknet werden ſie
am beſten an der Sonne, anderenfalls bei gelinder Wärme auf
dem Ofen. Die einzelnen Gattungen dürfen nicht gemiſcht wer
den. Auch Kerne von gekochtem und gedörrtem Obſt können ver
wendet werden. Verſchimmelte Kerne ſind wertlos. Von Kern-
obſtkernen ſollen nur Kürbiskerne geſammelt werden. Sie dür
fen nur in der Sonne getrocknet werden.

Aus dem Gerichtsſaal
Der Ballenſtedter Mord vor dem Schwurgericht

Die weitere Verhandlung ergab, daß die Angeklagte ihre
Gerbrechen mit großem Raffinement und mit Ueberlegung be-zangen hat. Jhr früheres offenes Geſtändnis ſuchte ſie Furg
allerlei Ausflüchte Ken r ne Namentlich beſtritt ſie, die.
Tötung der Frau mit Ueberlegung ausgeführt zu haben.
Das Tuch und der Revolver, die ſie mit in das Schlafzimmer
der Ermordeten genommen hat, laſſen aber ihr planmäßiges und

Auch ſind dieſe nachauf

de drangerkennen. Der
geſtehen, damit dies bei einem

nach Mord,
Verteidiger, Rechts

Obmann den Wahrſpruch
Geſchworenen. Er lautete auf Idig des vorſätzlichen

Mordes, ebenſo wurden die anderen lfragen unter Ver-
neinung mildernder Umſtände bejaht. Das Urteil des Gerichts
hofes lautete, daß die Angeklagte wegen Mordes mit dem Tode
und wegen Diebſtahls und Urkundenfälſchung mit 5 Jahren
Zuchthaus, ſowie dauerndem Verluſt der bürgerlichen Ehren-
rechte zu beſtrafen ſei. Die Angeklagte zuckte bei Angabe des
Urteils leicht zuſammen. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob ſie
noch Pent zu ſagen habe, erklärte ſie: „Jch habe nicht töten
wollen“.

Vermiſchtes
Wie die Alten ſungen

Um einem tiefgefühlten Bedürfnis abzuhelfen, hat die
Ententebruderſchaft zu den vieleri, der gegenſeitigen Verſtän
digung dienenden Vereinen noch einen neuen gegründet. Dieſer
führt den Titel „Lateiniſche Jugendliga“, iſt von zwei Knaben
gegründet worden und ſoll bei den Altersgenoſſen Verſtändnis
für franzöſiſche und italieniſche Eigenart fördern. Die beiden
Präſidenten des Jugendbundes haben ſich über Ziele und Zwecke
ihres Unternehmens in einem Rundſchreiben verbreitet, das
folgende Sätze enthält: „Der Zweck unſerer
Jugendliga“ entſpringt der Abſicht, die verſchiedenen lateiniſchen
Völker einander näherzubringen, vor allen Dingen Frankreich
und Jtalien. „Einigkeit macht ſtark“, dieſes Wort ſoll auch
unſer Wahlſpruch ſein. Wir wollen ein Band um unſere
lateiniſche Raſſe ſchlingen, die eine ſo herrliche Vergangenheit,
eine ſo große, leuchtende Zukunft und eine Geſchichte hat, wie ſie
keine andere Raſſe aufweiſen kann. Eine Geſchichte, die ſich noch
herrlicher geſtalten wird, wenn wir alle erſt ein Volk von Brü-
dern ſein werden Der Verfaſſer diefer ſchönen Stilübung und
Präſidenten des Bundes ſind ein kleiner Franzoſe, der zwölf
jährige Sohn des Direktors des franzöſiſchen Jnſtituts in Flo
renz, und ein kleiner Jtaliener, der elfjährige Leo Ferrero-
Lombroſo, Träger zweier berühmter Namen. Jn ihrem Pro
ſpekt, den ſie ohne Unterſtützung ihrer Verwandten verfaßt haben
wollen, haben ſie jedenfalls eine Leiſtung zuſtande gebracht,
deren Stil dem patriotiſchen Tiradenton ihrer phraſenreichen
Väter emſig nacheifert.
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Allerlei Luſtiges
Der Künſtler. Hauptmann zum Burſchen, der ihm ein

Paket gebracht hat: „So, und hier haben Sie eine Mark, dafür
können Sie heute Abend ins Theater gehen“.

Burſche, mit beſcheidenem Stolze: „Danke gehorſamſt, aber
tm Theater bin ich ſo wie ſo, ich bin ſelbſt Künſtler“.

„So, ſo! Welche Rolle ſpielen Sie denn
„Jch bin das Volksgemurmel hinter der Bühne.“
Leicht ſinn. Student (zum Schneider): „Was iſt denn

das nur, Meiſter Sie haben mich ja im vergangenen Monat
gar nicht gemahnt

Schneider „Hätte ich denn was gekriegt?“
Student: „Nein!“
Verſchwendung. Gatte (der benebelt heimkommt, zur

Frau, die eine Gardinenpredigt halten will): „Geh, Weiberl, du
irſt doch deine ſchönen Worte nicht an ſo ein klein's Afferl

verſchwenden!“ Max Heckel.Portugal. Karrikaturenzeichner: „Jch weiß gar rwäicht,
wie ich Portugal zeichnen ſoll. Kannſt du mir nicht einen guten
Rat geben

Freund: „Ganz einfach!
Räuber

Karikaturenzeichner: „Das geht nicht, ſo. wird doch Jtalien
ſchon dargeſtellt!“

Als kleinen Kerl, als Lump, als

Aus der „Liller Kriegszeitung“.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 29. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNewYork 5.171 5.19Dolla nd 2 245/ 225Däunemart 158 159Schweden. 158 159Norwegen e el e 158 159Schweis 1027 103Oeſterreich- Ungarn 69.60 69.70
Vumnänien 8i/ 8Bulgarien 79 80

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 29. Juni. Am heutigen Börſenverkehr zeigte ſich

bei guter Stimmung zeitweilig etwas mehr Lebhaftigkeit als
an den Vortagen. Dies war namentlich am Montanaktien
markt der Fall, im Zuſammenhang mit dem geſtern gemeldeten
Beſchluß der Staatsbahnen. Umgeſetzt bei anziehenden Kurſen
wurden namentlich Phönix und Bochumer. Von Jn-duſtriewerten wurden Rheinmetall, Adler K
heimer und Hirſch Kupfer gekauft. Auf den übrigen
Marktgebieten blieb es ſtill. Am Anleihemarkt erfuhr der Kurs-
ſtand keine Veränderung.

Produktenbericht
Berlin, 29. Juni. Auch heute war die e h Se t

am Produktenmarkte nur gering. Während vollwertige Erſatz
griefe dringend begehrt ſind, zeigte ſich für die billigeren
uttermittel nur wenig Jntereſſe. Spelzſpreumehl war zu

niedrigeren Preiſen angeboten. Auch Heidekvaut und Heu alter
Ernte ſtanden reichlicher zur Verfügung. Für ausländiſche
Kleie und beſchlagnahmefreien Mais blieb die rege
doch fehlte es an Ware. Wetter: Trübe.
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Zuckerfabrik Körbisdorf, Aktiengeſellſchaft. Bie am29. Juni in „Stadt Hamburg in Halle a. S. abgehaltene ordent

liche Generalverſammlung war von 15 Aktionären, die 1484
Stimmen und ein Aktienkapital von zuſammen 890 400 Markvertraten, befucht. Geſchäfteberich Bilanz, ſowie Gewinn
und Verluſtkonto wurden genehmigt, den Verwaltungsorganen
einſtimmig Entlaſtung erteilt und die Dividende auf12 Prozent gahlbar vom 3. Juli d. J. ab, feſtgeſetzt.
Zu Ehren der auf dem Felde der Ehre gefallenen Arbeiter, wie
auch des ve Aufſichtsratsmitgliedes, Herrn Regieungs-
baumeiſters Hoeſchel, erhoben ſich die Anweſenden von ihren
Plätzen, der Vorſitzende, Herr Kaufmann Paul Schrö
der Leipzig, allen Verſtorbenen einen ehrenden Nachruf gewid
met hatte. Der ſatzungsgemäß aus dem Aufſichtsrat aus-
ſcheidende Herr Rittergutsbeſitzer A. Gödecke Döllnitz wurde

Jn der Generalverſammlung der Anagatoliſchen Eiſen
bahn Geſellſchaft wurde der Bericht und die Bilanz nebſt Ge
winn und Verluſtrechnung für das Jahr 1915 genehmigt. Der
Dividendenſchein iſt in Deutſchland mit 31,50 Mark
für die vollbezahlten, mit 18,9.0 Mark für die mit 60 Prozent
einbezahlten Aktien ſofort zahlbar.

CLetzte Telegramme
Krach in der italieniſchen Kammer

Bern, 29. Juni. Wie die Blätter melden, nahm die
geſtrige Sitzung der italieniſchen Kammer einen ſehr be
wegten Verlauf, da der unabhängige Sozialiſt Giacomo
Ferri die Ausſprache mit einer Anklagerede gegen
das frühere Kabinett Salandra eröffnete,
die bei ſehr ſtarken Ausfällen gegen Salandra und einer
Kritik an den aus dem alten Kabinett ins neue über
nommenen Mitgliedern zu Unterbrechungen und
Zuſammenſtößen mit der Rechten und dem Zentrum
führte. Die Entrüſtung war am ſtärkſten, als Ferri unter
Hinweis auf Salandras Angriffe gegen die Generäle im
Trentino ausrief: Wer ſo von unſeren Generälen ſpricht,
follte auch den Mut haben, ſie erſchießen zu laſſen.

e

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 29. Juni 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Das Geſamtbild an der engliſchen und am

Nordflügel der franzöſiſchen Front iſt imweſentlichen das gleiche, wie am vorhergehenden Tage; die
Vorſtöße feindlicher Patrouillen und ſtärkerer Jnfanterie-
abteilungen, ſowie auch die Gasangriffe ſind zahlreicher
geworden. Ueberall iſt der Gegner abgewieſen, die Gas-
wellen blieben vhne Ergebniſſe. Der Artilleriekampf er
reichte teilweiſe große Heftigkeit. Auch an unſerer Front
nördlich der Aisne und in der Champagne zwiſchen
Auberive und den Argonnen entfalteten die Franzoſen
lebhaftere Feuertätigkeit. Auch hier wurden
ſchwächere Angriffe leicht zurückgeſchlagen.

Rechts der Maas fanden nordweſtlich des Werkes
Shigaumont kleinere Jufanteriekämpfe ſtatt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Nuſſiſche Angriffe einiger Kompagnien zwiſchen

Dubatowka und Smorgon ſcheiterten imSperrfeuer. Bei Gneſſitſchi (füdöſtlich von Ljubtſaha)
ſtürmte eine deutſche Abteilung einen feindlichen Stütz-
punkt öſtlich des Njemen, nahm zwei Offiziere, 56 Mann
gefangen und erbeutete zwei Maſchinengewehre, zwei
Minenwerfer.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresket tung.
Der franzöſiſche Heeresbericht

Paris, 29. Juni. Amtlicher Bericht vom 28. Juni nachmittags
Jn der Gegend ſüdlich von Saſſi verſuchten die Deutſchenim Laufe der Nacht mehrere Sanbſreclche gegen kleine frangöſtſche

Poſten. Alle ſcheiterten. r Champagne verſuchte eine ſtarke
Erkundungsabteilung ſich den franzöſiſchen Linien in der Rich-
tung auf die Straße St. Hilaire-le-GrandSt. Souplet zu nähern.
Sie wurden durch Feuer zerſprengt. Auf dem linken Ufer der
Maas Artilleriekampf in den Abſchnitten von Avocourt und Chat
tancourt. Es kam zu Scharmützeln mit Handgrangaten an
Höhe 304 und beim Toten Mann. Am rechten Ufer wurde ein
deutſcher Gegenangriff, der um 3 Uhr gegen die nord
eder 321 wurde, r Handgranabtengewieſen. gegen Dorf FleurhyRand des Waldes von Vau

Amtlicher Bericht vom 28. Juni abends. Nach lebhafter
Artillerievorbereitung gelang es den r i
ſerer kleinen Poſten am vorſpringenden i
einzudringen. Sie wurden aber bald
r daraus vertrieben. Aufhat die Beſchießung der Abſchnitte von Avocourt und Chattan

fortzedaue

Wetterbericht
Jm größten Teile Deutſchlands wiederholten ſich geſtern

und nachts die Niederſchläge, die wieder vielfach von Gewittern
begleitet waren. Beſonders ergiebig waren die Regenfälle im
Gebiete der oberen Elbe, wo 30 mm überſchritten wurden. Die
Temperatur zeigt wenig Aenderung. Ausſichten für
Freitag: Ziemlich heiter, vorwiegnd trocken, wärmer.

Herantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelskteil: M. Ebeliag; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſcfner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O. Kreibohm,
ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
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